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öebruckt unb Derlegt doii Jules Werber, BudjDruckerei, Bern

5)et töte trüber. —
Von m î 1 Bürgi.

mein toter Bruder ging m'it mir im Barten —
Sd)iuarz u>ar die Dacht, der Regen kalt und fd)arf —
Gin Sturmtüind nod) die leßten halberftarrten
Blätter berunteriuarf.

ünd id) erzählte ihm die trayrigen 6efd)id)ten
Die id), îeitdem er fern ift, durd)gemad)t,
ünd die man keinem IDenfcben kann berichten,
Der lebt und meint und lacht.

r nickte nur, als müßt er alles lange.
So krank und elend plößlid) fehlen er mir!
„Gehn mir hinein", bat id), „mir ift fo bange,
Die Kälte fchadet dir."

Id) mußte nicht, daß längft fein £eib begraben.
IDit einem £äd)eln ftarr und fdtauerlich
Sprach er: „mir kann das Wetter nichts anhaben,
Du aber dauerft mid)."

Die mißbrauchten £iebesbriefe.
Von Gottfried Keller.

5tts er noch einigemal um ben Difch herumgegangen,

ftanb er ftitl, redte ben SIrm mit bem -Stode aus unb fuhr
fort: „©ine Sußlerin mit glattem (5eficf)t unb hohlem

dopfe, gu öumm, ihre Sdjanbe in SBorte 3U feßen, 3U um
wiffenb, um ben Suhlen mit bem tleinften JßieB esb rief lein

tißetn gu tonnen, unb bod) feßtau genug 3um htmmel=

fchreienbften Setrug, ben bie Sonne je gefehen! Sie nimmt
bie treuen, ehrlichen ©rgüffe, bie Sriefe bes ©atten, oer=

renft bas ©efebteeßt unb oerbreht bie Stamen unb trattiert
bamit, pruntenb mit geftohtenen gebern, ben betörten @e=

noffen ihrer Sünbe! So entladt lie ihm ähnliche ©rgüffe,
bie in fünbiger ©lut brennen, fdjmelgt bartn, ihre Sirmut

jehrt mie ein Samppr am fremben Steidjtum; boeß nicht

genug! Sie Dreht bem ©efdjtecbte abermals bas ©enid um,
perroedhfelt abermals bie Stamen uitb betrügt mit tüdifeßer

Seele ben arglofen ©emahl mit ben neuen erfdjlidjenen

Siebesbriefen, bas höhte unb Doch fo. oerfeßmißte £>aupt aber=

mats mit fremben Gebern fdjmüdenb! So äffen [ich 3toei

unbetannte SOtänner, ber edjte ©atte unb Der oerführte

Suhle, in ber Suft fedjtenb, mit ihrem niebergefdjriebenen

Sergblut; einer übertrifft Den anbern unb mirb mieberum

überboten an draft unD Seibenfdjaft; jeber mahnt fidj. an
ein hotbes SBeib gu richten, mäßrenb bie unmiffertbe, aber

liifterrtc Deufetin unfidjtbar in ber SJtftte fißt unb ihr höh
tifeßes Spiel treibt! O ich- begreife es gan3, aber id> faffe

es nicht! — 2Ber jeßt ats ein grember, Unbeteiligter biiefe

fcßöne ©efchichte betradjten tonnte, mahrhaftig, ich glaube,
er tonnte fagen, er habe einen guten Stoff gefunben für —"

£ier brach er ab unb fdjüttelte fidj, ba eine Slßnung
in ihm aufging, baß er nun fetbft ber ©egenftanb einer

förmlichen ©efchichte geroorDen fei, unb bas rootlte er nicht,

er rootlte ein ruhiges unD unangefochtenes Sehen führen. —
,,.2Bo ift meine Stühe, meine grötjlicbteit," fagte er, „nur
beroegt oon leichten ©efdjäftsforgen, bie ich fpielenb be=

hertifchte? X)ies SBeib gerftört mir bas Sehen, nach tote oor;
ich hielt fie für eine ©ans; fie ift auch; eine, aber eine ©ans
mit ©eiertratlen!"

©r lachte unb rief: „©ine ©ans mit ©eiertratlen! bas

ift gut gefagt! SBarum fallen mir Dergleichen Dinge nicht

ein, menn ich feßreibe? 3<h merDe noch oerrüdt, es muß
ein ©nbe nehmen!"

Damit ging er hinaus, fchfoß Das dimmer ab unb
begab fid) aus bem foaufe. Stuf ber Dreppe ftieß er Das

Dieiiftmäbdjen gur Seite, roeldjes oermunbert unb ratlos
bie âerrfchaft fudjte.

SSott oon ÏÏterger unD dummer über bie oerteßte ©itel-
teit unb ©igentiebe ging er burch bie buntetn Straßen.
Die ôauptfache, bie oertorene Siebe feiner grau, feßien ihm
nicht oiet 23ef<broerbe gu machen; roenigftens aß er ein großes

Stüh trefflicher Sadjsforette auf ber Stathausftube, rootjin
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Der tote Bruder.
Von kmii kürgi.

Mein toter kruster ging mit mir im Karten
Schwarz mnr à stacht, ster liegen knit unst scharf ^
Kin Zturmwinst noch stie letzten halberstarrten
kiätter herunterwarst

Unst ich erzählte ihm stie traurigen 6eschichten

vie ich. feststem er fern ist, sturchgemacht,
Unst stie man keinem Menschen kann berichten.
Der lebt unst weint unst lacht.

Kr nickte nur, als wußt er alles lange.
5o krank unst elenst plötzlich schien er mir!
„6ehn wir hinein", bat ich, „mir ist so bange,
Die stalte schastet stir."

Ich wußte nicht, staß längst sein Leib begraben.
Mit einem Lächeln starr unst schauerlich

5prach er: „Mir kann stas LVetter nichts anhaben,
Du aber stauerst mich."

Die mißbrauchten Liebesbriefe.
Von Kottsriest steller.

Als er noch einigemal um den Tisch herumgegangen,
stand er still, reckte den Arm mit dem Stocke aus und fuhr
fort: „Eine Äuhlerin mit glattem Gesicht und hohlem

Kopfe, zu dumm, ihre Schande in Worte zu setzen, zu un-
wissend, um den Buhlen mit dem kleinsten Liebesbrieflein
kitzeln zu können, und doch schlau genug zum Himmel-
schreiendsten Betrug, den die Sonne je gesehen! Sie nimmt
die treuen, ehrlichen Ergüsse, die Briefe des Gatten, ver-
renkt das Geschlecht und verdreht die Namen und traktiert
damit, prunkend mit gestohlenen Federn, den betörten Ge-

nossen ihrer Sünde! So entlockt sie ihm ähnliche Ergüsse,

die in sündiger Glut brennen, schwelgt darin, ihre Armut
zehrt wie ein Vampyr am fremden Reichtum: doch nicht

genug! Sie dreht dem Geschlechte abermals das Genick um,
verwechselt abermals die Namen und betrügt mit tückischer

Seele den arglosen Gemahl mit den neuen erschlichenen

Liebesbriefen, das hohle und doch so verschmitzte Haupt aber-

malz mit fremden Federn schmückend! So äffen sich zwei

unbekannte Männer, der echte Gatte und der verführte
Buhle, in der Luft fechtend, mit ihrem niedergeschriebenen

Herzblut: einer übertrifft den andern und wird wiederum

überboten an Kraft und Leidenschaft: jeder wähnt sich an
ein holdes Weib zu richten, während die unwissende, aber

lüsterne Teufelin unsichtbar in der Mftte sitzt und ihr höl-
lisches Spiel treibt! O ich begreife es ganz, aber ich fasse

es nicht! — Wer jetzt als ein Fremder, Unbeteiligter diese

schöne Geschichte betrachten könnte, wahrhaftig, ich glaube,
er könnte sagen, er habe einen guten Stoff gefunden für —"

Hier brach er ab und schüttelte sich, da eine Ahnung
in ihm aufging, daß er nun selbst der Gegenstand einer

förmlichen Geschichte geworden sei, und das wollte er nicht,

er wollte ein ruhiges und unangefochtenes Leben führen. —
„Wo ist meine Ruhe, meine Fröhlichkeit," sagte er, „nur
bewegt von leichten Eeschäftssorgen, die ich spielend be-

herrschte? Dies Weib zerstört mir das Leben, nach wie vor:
ich hielt sie für eine Gans: sie ist auch eine, aber eine Gans
mit Geierkrallen!"

Er lachte und rief: „Eine Gans mit Eeierkrallen! das

ist gut gesagt! Warum fallen mir dergleichen Dinge nicht

ein, wenn ich schreibe? Ich werde noch verrückt, es mutz

ein Ende nehmen!"
Damit ging er hinaus, schloß das Zimmer ab und

begab sich aus dem Hause. Auf der Treppe stieß er das

Dienstmädchen zur Seite, welches verwundert und ratlos
die Herrschaft suchte.

Voll von Aerger und Kummer über die verletzte Eitel-
keit und Eigenliebe ging er durch die dunkeln Straßen.
Die Hauptsache, die verlorene Liebe seiner Frau, schien ihm
nicht viel Beschwerde zu machen: wenigstens aß er ein großes
Stück trefflicher Lachsforelle auf der Rathausstube, wohin
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er fid begab urtb too bie Hlngefebenen bert Samstagabend
P3ubringen unb bie 9iad)t burdgugeden pflegten. Dort fah

er etnfilbig unb oerrofrtt, ober er mifdjte fiel) baftig mit
fremben ©egenftänben ins ©efpräd, unb beibes 30g iïjm
batb Sticheleien gu, ba er eine ungetoobnte ©rfdeinung
mar unb bie (5efcblfdfaft ftörte. ©r trug immer nod> fein
neueftes SRobebütden auf bem 3opfe, roeldes ben Herren

nidt genebm toar. Denn roenn fie audi jebe SRobe, fobalb!

fie int 3uge mar, alfobalb mitmadften, fo tonnten fie bie

oerfriibten ©rftlinge berfelben nie leiben unb hüteten fid)

überhaupt oor bem Hlllgugterltden unb SRärrtfden. 9tun

hatte iüngft einer oon ©aris ben 2Bth f)eimgebrad)t, ben

hohen runben 9Jiännerbut Sornbüdfe (boîte à cornes) gu

'nennen, melden Hlusbrud fie mit 3ubel aufgriffen. Seither
fagten fie ftatt Dedel, Hlngftröbre, Ofenrohr, Schtoffer,
Säufepfanne, ©rühmah, noli me tätigere, 3übel, 2BibfdaIe,

gilg unb bergleid)en für iebe Hirt Sut nur Sornbüdfe, unb

fie benannten ©iggis 5topfbebedung bemgemäh ein artiges

Sontbüdsden unb meinten, feine £>örnden mühten ttod
'gang jung, gart unb tiein fein, anfonft er eine feftere Süchfe

braudte. ©r glaubte, fein IXnglüd fei alfo ftabtbetannt unb

fie gielten fdnurftracls auf bas, roas ihn bermalen bemege;

er fpihte bie Ohren, ftidelte roieber, um fie gu mehrerem

'Sdroahen gu perleiten, unb hielt mehrere Stunben einen

peinlifhen Stieg aus, gang allein gegen bie gange Dfatsftube,

ohne bah etmas äRebreres heraustam, als bah er fiel) im

3orne betrant unb bödfi unglüdfelig mürbe. Htls er tein

art b er es 3iel er r etdte, gab er ihnen enblfdi tlar gu oer»

ftehen, bah er fie farnt unb fonbers für Dumpenterle halte,

roorauf fie ihn, nun felber hödjlid) aufgebrad>t, hinausfuhr»
mertten. ©r rüdte fich fein armes mihbcmbeltes Sütd'en

3iured)t unb tortelte bitterlich meinenb nad) feinem Saufe,

fegte fich gu Sett unb fdjlief roie ein HJturmeltier, bis es

gur Sir che läutete, unb er mürbe nod) lange gefdjlafen haben,

roenn ihn nicht ^necht unb äRagb geroedt hätten mit ber

grage unb Slage nad) ber Sausfrau. Da ftellten fich' ihm'

alle ©rfahrungen bes legten Dages plöhlichi bar, oergerrt

unb oergröhert burd), bie Sermirrung feines Sopfes; in

fürchterlichem 3orn unb mit milben ©ebärben raffte er fich

auf, rieb fid) aber bann bie Stirn unb befann fich, bis ihm

her Sellerfdjlüffel einfiel, ©r mar ihm gumut, als ob er

feine grau fdjon feit HB 0 den eingefperrt hätte, fo febr mar

er aus bem Säuseben; aber bas büntte ihn nur befto roid>=

tiger unb grofgartiger, unb er eilte mit rotlenben Hlugen,

bas ©ericht gu ©nbe gu bringen, ©r öffnete ben Seiler, in

iroeldem ©ritli totenblah unb erfroren auf einem alten

Schemel faß. Sie hatte fid) bisher ruhig unb füll oerhalten

in ber Soffnung, ber fütann merbe ohne 3eugen tommen

unb aufmachen, unb fie tonne alsbamt mit ihm reben; benn

bei feinem erften unerroarteten Hlnb liefe hatte fie gefühlt,

bah er ihres SRihgriffs mit ben Sriefen bereits inne ge=

morben, ohne bah fie erraten tonnte, auf melchem HBege,

iHBte fie feiner baher nun anfichtig mürbe, ftanb fie auf,

ergriff feine Sanb unb mollte ihn befdroören, nur einige

9Jcinuten guguhören; bod ba fie fab, bah bie Dienftboten

hinter ihm ftanben, tonnte fie nichts Jagen, unb überbfes

inahm er fie fofort beim Hlrme unb führte fie unfanft, m if
ben SBorten auf bie ©äffe hinaus: „Siermit oerftohe unb

oerjage id) bid)., oerbredjerifches HBeib! unb nie mehr mirft
bu biefe Sdgroetle betreten!"

HBorauf er bie Saustür gufdjlug unb feine Deute barfd
an ihre ©efchäfte mies.

Sierauf begab er fid), ba feine SRunterteit bereits
erfchöpft mar, roieber ins ©ett unb fchilief abermals mie ein
fRah bis in ben 9tod>mittag hinein.

©or bem Saufe hatte fid) fdion feit einer Stunbe ein

Säufdfen 9'cachbarmeiber gefammelt, melde bie Hlusgeftohene

neugierig umgaben unb mit Damentieren auf jebem Schritt
begleiteten. Sie glaubte oor ©rfdöpfung, Sdarn unb ©er»

roirrung in bie ©rbe gu finten, roagte nicht aufgufehen unb
manbte fich unfdilüfftg halb auf biefe, halb auf jene Seite;
benn fie hatte leine ©Itern ober ©erroanbte mehr gu Selb»

ropla, ausgenommen eine alte ©afe, melde ihr enblid) einfiel;
Sie fdlug ben HBeg nad ber HBobnung berfelben ein unb

erreidte fie, ohne bie oielen Sirdgänger gu fehen, burd
melde fie biaburd muhte; es herrfdte bei einem Deile ber
©inroobner gerabe mieber eine ftärtere religiöfe Strömung,
melde iebod: nidt binderte, bah üidt einige nom HBege gum

Dempel ©ottes abfdmeiften unb mit bem Sird)enbud)e in
ber Sanb ber irrenden grau nadliefen.

©ritli rourbe überbies oon ber Hilten gut unb forglid)
aufgenommen. 9tad)öem fie fid) etmas erholt, fing fie heftig
an gu fdludsen, unb als aud bies oorüber mar, fdmur fie,

nie mehr in bas Saus ©iggi Störtelers gurüelgufehren,
unb bie ©afe, fdnell beraten, lieh nod am gleichen Dage

©ritlis notmenbigfte Saden bei ihm abholen.

Hlls er enblid ausgefdlafen hatte, fühlte er einen ge=

roaltigen Sunger unb mollte fid) ftrads gu Difdi fehen; bod)

bie ratlofe lIRagb hielt nidts bereit unb ftatt mit bem

©ffen mar ber Difd nod' mit bem ©riefroedfef gmeier 3eit=

genoffen gebedt. ©r tobte aufs neue, befahl fogleid gu

Hoden, roas bas Saus oermödte, unb oerfditoh bie ©riefe
bis auf meiteres in fein ©ult. 9cad)öem er gegeffen, mar er

enblid) etmas beruhigt unb begann feiner ©infamteit inne

•gu merben, unb etft ieht mürbe es ihm unheimlid; benn

nad ben Vorfällen ber lebten 9tadt tonnte er nidt einmal

3uflud't in ber ©efellfdaft fetner äRitbürger fuden. Hlls

pollenbs eine fkrfon tarn unb er bas liehlid buftenbe 3eug
fetner grau aus ben Sdränten herausgehen muhte, liefen

ihm bie Hlugen über, unb er münfdte beinahe, bah fie ttod
ba märe, unb überlegte, oh fid bie Xleheltat nidt oietleidt
pergeihen liehe nad genauerer llktifung.

Gr martete baher gmei Dage, oh fie nidts oon fid
hören liehe, unb als fie bas nidt tat, begab er fid 3um

Stabtpfarrer, um bie Sdeibung anhängig gu machen, lieber
beu 93erföhnungsperfuden, melde her getftlid'ên 33ehörb!e

oblagen, badte er, merbe fid bas Ding oielleidt auf*

tlären. ©r mar aber febr oerrounbert, als er oernahm, bah

©ritli in gleidot Sade foehen bagemefen fei, unb als ihm

ber Pfarrer bereits mitteilen tonnte, mie es mit ben ©riefen

gugegangen fei, mie ©ritli ihren gehlgriff einfehe, benfelhen

aber für ahgehüht holte unb roegen bes Ueherfduffes an

Strafe unb fonftiger unoernünftiger ©ehanbfung fid oon ihm

gu trennen münfde.
©r hielt btefe ©rgählmtg für glaufen unb gebadte bie

Silnberin fdon nod herumguhrtngen, lieh alfo ber Sade
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er sich begab und wo die Angesehenen den Samstagabend
zuzubringen und die Nacht durchzuzechen pflegten. Dort sah

er einsilbig und verwirrt, oder er mischte sich hastig mit
fremden Gegenständen ins Gespräch, und beides zog ihm
bald Sticheleien zu, da er eine ungewohnte Erscheinung

war und die Gesellschaft störte. Er trug immer noch sein

neuestes Modehütchen auf dem Kopfe, welches den Herren
nicht genehm war. Denn wenn sie auch jede Mode, sobald!

sie im Zuge war, alsobald mitmachten, so konnten sie die

verfrühten Erstlinge derselben nie leiden und hüteten sich

überhaupt vor dem Allzuzierlichen und Närrischen. Nun
hatte jüngst einer von Paris den Witz heimgebracht, den

hohen runden Männerhut Hornbüchse (boîte à cornech zu

nennen, welchen Ausdruck sie mit Jubel aufgriffen. Seither
sagten sie statt Deckel, Angströhre, Ofenrohr, Schlosser,

Läusepfanne, Grützmatz, noli me tanZere, Kübel, Witzschale,

Filz und dergleichen für jede Art Hut nur Hornbüchse, und

sie benannten Viggis Kopfbedeckung demgemäß ein artiges
Hornbüchschen und meinten, seine Hörnchen müßten noch

ganz jung, zart und klein sein, ansonst er eine festere Büchse

brauchte. Er glaubte, sein Unglück sei also stadtbekannt und

sie zielten schnurstracks auf das, was ihn dermalen bewege:

er spitzte die Ohren, stichelte wieder, um sie zu mehrerem

Schwatzen zu verleiten, und hielt mehrere Stunden einen

peinlichen Krieg aus, ganz allein gegen die ganze Ratsstube,

ohne daß etwas Mehreres herauskam, als daß er sich im

Zorne betrank und höchst unglückselig wurde. Als er kein

anderes Ziel erreichte, gab er ihnen endlich klar zu ver-
stehen, daß er sie samt und sonders für Lumpenkerle halte,

worauf sie ihn, nun selber höchlich aufgebracht, hinausfuhr-
werkten. Er rückte sich sein armes mißhandeltes Hütchen

zur echt und torkelte bitterlich weinend nach seinem Hause,

hegte sich zu Bett und schlief wie ein Murmeltier, bis es

zur Kirche läutete, und er würde noch lange geschlafen haben,

wenn ihn nicht Znecht und Magd geweckt hätten mit der

Frage und Klage nach der Hausfrau. Da stellten sich ihm

alle Erfahrungen des letzten Tages plötzlich dar, verzerrt

und vergrößert durch die Verwirrung seines Kopfes: in

fürchterlichem Zorn und mit wilden Gebärden raffte er sich

auf, rieb sich aber dann die Stirn und besann sich, bis ihm

der Kellerschlüssel einfiel. Er rpar ihm zumut, als ob er

seine Frau schon seit Wochen eingesperrt hätte, so sehr war
er aus dem Häuschen: aber das dünkte ihn nur desto wich-

tiger und großartiger, und er eilte mit rollenden Augen,

das Gericht zu Ende zu bringen. Er öffnete den Keller, in

welchem Gritli totenblaß und erfroren auf einem alten

Schemel saß. Sie hatte sich bisher ruhig und still verhalten

in der Hoffnung, der Mann werde ohne Zeugen kommen

und aufmachen, und sie könne alsdann mit ihm reden: denn

bei seinem ersten unerwarteten Anblicke hatte sie gefühlt,

daß er ihres Mißgriffs mit den Briefen bereits inne ge-

worden, ohne daß sie erraten konnte, auf welchem Wege,

Wie sie seiner daher nun ansichtig würde, stand sie auf,

ergriff seine Hand und wollte ihn beschwören, nur einige

Minuten zuzuhören: doch da sie sah, daß die Dienstboten

hinter ihm standen, konnte sie nichts sagen, und überdies

nahm er sie sofort beim Arme und führte sie unsanft m if
den Worten auf die Gasse hinaus: „Hiermit verstoße und

verjage ich dich, verbrecherisches Weib! und nie mehr wirst
du diese Schwelle betreten!"

Worauf er die Haustür zuschlug und seine Leute barsch

an ihre Geschäfte wies.

Hierauf begab er sich, da seine Munterkeit bereits
erschöpft war, wieder ins Bett und schlief abermals wie ein

Ratz bis in den Nachmittag hinein.

Vor dem Hause hatte sich schon seit einer Stunde ein

Häufchen Nachbarweiber gesammelt, welche die Ausgestoßene

neugierig umgaben und mit Lamentieren auf jedem Schritt
begleiteten. Sie glaubte vor Erschöpfung, Scham und Ver-
wirrung in die Erde zu sinken, wagte nicht aufzusehen und

wandte sich unschlüssig bald auf diese, bald auf jene Seite:
denn sie hatte keine Eltern oder Verwandte mehr zu Seld-
wyla, ausgenommen eine alte Base, welche ihr endlich einfieh
Sie schlug den Weg nach der Wohnung derselben ein und

erreichte sie, ohne die vielen Kirchgänger zu sehen, durch

welche sie hindurch mußte: es herrschte bei einem Teile der
Einwohner gerade wieder eine stärkere religiöse Strömung,
welche jedoch nicht hinderte, daß nicht einige vom Wege zum

Tempel Gottes abschweiften und mit dem Kirchenbuche in
der Hand der irrenden Frau nachliefen.

Gritli wurde überdies von der Alten gut und sorglich

aufgenommen. Nachdem sie sich etwas erholt, fing sie heftig
an zu schluchzen, und als auch dies vorüber war, schwur sie,

nie mehr in das Haus Viggi Störtelers zurückzukehren,

und die Base, schnell beraten, ließ noch am gleichen Tage
Gritlis notwendigste Sachen bei ihm abholen.

Als er endlich ausgeschlafen halte, fühlte er einen ge-

waltigen Hunger und wollte sich stracks zu Tisch setzen: doch

die ratlose Magd hielt nichts bereft und statt mit dem

Essen war der Tisch noch mit dem Briefwechsel zweier Zeit-
genossen gedeckt. Er tobte aufs neue, befahl sogleich zu

kochen, was das Haus vermöchte, und verschloß die Briefe
bis auf weiteres in sein Pult. Nachdem er gegessen, war er

endlich etwas beruhigt und begann seiner Einsamkeit inne

zu werden, und erst jetzt wurde es ihm unheimlich: denn

nach den Borfällen der letzten Nacht konnte er nicht einmal

Zuflucht in der Gesellschaft seiner Mitbürger suchen. Als
vollends eine Person kam und er das lieblich duftende Zeug
seiner Frau aus den Schränken herausgeben mußte, liefen

ihm die Augen über, und er wünschte beinahe, daß sie noch

da wäre, und überlegte, ob sich die Uebeltat nicht vielleicht

verzeihen ließe nach genauerer Prüfung.
Er wartete daher zwei Tage, ob sie nichts von sich

hören ließe, und als sie das nicht tat, begab er sich zum

Stadtpfarrer, um die Scheidung anhängig zu machen. Ueber

den Versöhnungsversuchen, welche der geistlichen Behörde

oblagen, dachte er, werde sich das Ding vielleicht auf-
klären. Er war aber sehr verwundert, als er vernahm, daß

Gritli in gleicher Sache soeben dagewesen sei, und als ihm

der Pfarrer bereits mitteilen konnte, wie es mit den Briefen

zugegangen sei, wie Gritli ihren Fehlgriff einsehe, denselben

aber für abgebüßt halte und wegen des Ueberschusses an

Strafe und sonstiger unvernünftiger Behandlung sich von ihm

zu trennen wünsche.

Er hielt diese Erzählung für Flausen und gedachte die

Sünderin schon noch herumzubringen, ließ also der Sache
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ihren Rauf. 20s er nadj |>aufe Jam, fanb er einen

23rief cor r»on einer Dame namens Rätter 2lm=

bad). ©s roar bies ein Fräulein non fedjis» bis
ad)tunbbreifeig 3aljren, roeldje feit ibrem nier»

äebnten 3a!)re auf alten fiiebbaberbübnen p Selb»
ropfa, fo oft beren errichtet roorben, bie erfte Rieb»

baberin gefpieht batte, unb groar ni(ï)t roegen ibrer
fcbönen ©eftalt, fonöern roegen ibres böbern ©eiftes
unb ibrer Jeden SBorbringlidjteit. Denn toas ibre
©eftalt betraf, fo befafj fie einen febr langen hoben

Stumpf, ber auf gtoei ber allerfürgeften 23eine ein»

berging, fo baff ibre DaiTIe nur um ein Drittel ber

gangen ©eftalt über ber ©rbe fcbroebte. Serner
batte fie einen unoerbältnismäfeigen XtnterJiefer,
mit roeldjem fie beträchtliche ©aben oon Sdeifdj unb
23rot germalmen tonnte, ber aber ihr ©efidjt gum
größten Deile in Rinn oerroanbeite, fo bafg biefes
roie ein ungeheurer Södel ausfab, auf roeld)em ein

gang Reines Riäusdjen rubte mit einer engen Rup»

pel unb einem toingigen ©rlerlein, nämlidj ber Sîafe,

roetd)e fidf oor ber oorberrfdjenben Rinnmaffe roie

gerfcbmettert gurudgog. 2Iuf jeber Seite bes ©e=

ficbjts bing eine lange eingelne Rode roeit herunter,
roäbrenb am irnnterbaupte ein bünnes Statten»

fdjroängdjen fiib ringelte unb mit feiner öufeerften

Spibe ftets bem Ramme unb ber Stabe! gu ent=

fliehen tradjtete. Denn ftedte man eine Stabe! bin»

burcb, fo ging es auseinanber unb fpaltete fid) in
eine Sdjlangengunge, unb groifcben ben engften

Rammgäbnen fdjlüpfte es btnburdj, baft bu nicht
gefe.ben! *

:

2Bas ihren ©eift betrifft, fo roar er, roie fdjon gefagt,
ein böberer, roas man alfobalb aus ibrem Schreiben erfeben

roirb, roelcbes SBiggi gu £>aufe fanb:
,,©b!er SPtann!

©s gibt Ragen, roeldje uns bie Stüdfidjten ber befdjränf»
ten SOItagsroett oergeffen laffen unb fetbft bem garteren
2Beibe ben SJtut geben, ja bie tPfüdjt auferlegen, aus fid)
berausgutreten unb feine ebetfte Deilnabme offen bah in 3U

roenben, too oertannte unb mibbanbelte SJlämtergröfee fi<b

in unoerbienten Reiben oergebrt. 3n einer foldjen Rage

fdjeine id) ©nbesuntergogene -mich 3U befinben, unb über
alle Iteinlidjen 23ebenJen erhaben burd) meine SßeltJenntnis
roie burdj meine tBilbung, roage idj es baber, mich in ber

ebelften Stbfidjt 3bnen gu nähern, geehrter Rierr! unb 3bnen
freimütig biejenigen Dienfte angubieten, roelidje 3bt üm=

glüd pielleidjt Knbern fönnen! Rängft habe idji bie 23Iüten

3bres ©eifteslebens im füllen berounbert unb um'fo inniger
in mich aufgenommen,. als id> barübet trauerte, bajj ein

SJlann roie Sie fo unoerftanben unb einfam. in btefer bar»

Barifdjen ©egenb bleiben mufg. Omfo oertrauter unb glüd»

lieber, badjte idji, muff er im SOIerbeiligften feiner toäus»
ÜidjJeit, an ber Seite einer feelenooÜen ©attin fid) fühlen!
Stun ftebt audj 3t)r ^aus oeröbet, eine peinlidje Runbe
burd)fd)roeift unfere Stabt — oergeiben Sie, roenn id) bin
ben Sd)Ieier ebler 2BeibIidjfeit oorgiebe! Hm es Jur3 gu

Sagen: fotlten Sie in 3brer jet igen Sterlaffenbeit ber Deit»

nähme eines mitfüblenben Rrorgens, bes orbnenben States
unb ber Dat einer forglidjen roeiblidjen içjanb irgenbroie be»
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bürfen, fo roürbe idj Sie bitten, mir bie $reube gu madjen
unb gang ungeniert über meine 3eit unb meine Rräfte gu

oerfügen; benn icäj bin buribaus unabhängig in ber 23erroen=

bung meiner SJtube unb Jönnte täglich leicht bas ein unb
anbete Stünbdjen 3bren Slngelegenbeiten roibtnen. ©eroijg,
roenn aud) 3br ftarJer ©eift leiner erleidjternben SStitteitung
bebarf, fo ift bafür 3br Haushalt bann unb mann ber cor»
forgenben Stufficbt umfo bebürftiger; bas roeiff ber fidjere
Datt gebilbeter grauen nodj beffer, als ber rohe 3nftinJt
jener platten Sßeiber es ahnt, unb fo roerbe ich mir es nicht
'nehmen Jaffen, beute ober morgen perfönlidj an 3brem oer»

roaiften |>erbe gu erfdjeinen, um 3bre etmaigen Sßünfdje unb
!23ebürfniffe entgegengunebmen. Sobalb 3bre 23erbä!tniffe
roieber g!üdlid)er georbnet finb, roerbe id) mid), mit ber

ebelften ttneigennübigteit fogleidj gurüdgieben in, bie ge=

roeibte Stille meines Strbeitsgimmers.
©enebmigen Sie bie berglicbfte 23erfid)erung ber auf»

ridjtigften tDocbadjtung, roomit id) mid) geidjne

3bre ergebende Rätbdjen 2Imbad)."
20s 23iggi biefen 23rief gelefen, befdjlidb' ihn eine febr

aemifd)te ©mpfinbung. ©r roar roie alle Sßelt geroobnt ge=

roefen, über bie Rätter gu Jadjen unb hegte nicht bie ange»
nebmften ißorfteJIungen oon ihrem Steuern. Onb bod) roar
es ihm, als ob er fdjon lange nur auf einen foldjen 23rief
geroartet babe, als ob hier eine Stimme aus einer beffern
2Be!t fid) hören üefee, als ob hier ein oerftänbnisooües ®e»

müt fid) oor ihm entbüüe. 3nbem er fo barüber brütete, er»

fichien Rätter felbft.
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ihren Lauf. Als er nach Hause kam, fand er einen

Brief vor von einer Dame namens Kätter Am-
bach. Es roar dies ein Fräulein von sechs- bis
achtunddreißig Jahren, welche seit ihrem vier-
zehnten Jahre auf allen Liebhaberbühnen zu Seid-
wyla, so oft deren errichtet worden, die erste Lieb-
haberin gespielt hatte, und zwar nicht wegen ihrer
schönen Gestalt, sondern wegen ihres höhern Geistes
und ihrer kecken Vordringlichkeit. Denn was ihre
Gestalt betraf, so besah sie einen sehr langen hohen

Rumpf, der auf zwei der allerkürzesten Beine ein-

herging, so daß ihre Taille nur um ein Drittel der

ganzen Gestalt über der Erde schwebte. Ferner
hatte sie einen unverhältnismäßigen Unterkiefer,
mit welchem sie beträchtliche Gaben von Fleisch und

Brot zermalmen konnte, der aber ihr Gesicht zum
größten Teile in Kinn verwandelte, so daß dieses

wie ein ungeheurer Sockel aussah, auf welchem ein

ganz kleines Häuschen ruhte mit einer engen Kup-
pel und einem winzigen Erkerlein, nämlich der Nase,

welche sich vor der vorherrschenden Kinnmasse wie

zerschmettert zurückzog. Auf jeder Seite des Ge-

sichts hing eine lange einzelne Locke weit herunter,
während am Hinterhaupte ein dünnes Ratten-
schwänzchen sich ringelte und mit seiner äußersten

Spitze stets dem Kamme und der Nadel zu ent-

fliehen trachtete. Denn steckte man eine Nadel hin-
durch, so ging es auseinander und spaltete sich in
eine Schlangenzunge, und zwischen den engsten

Kammzähnen schlüpfte es hindurch, hast du nicht
gesehen! >

:

Was ihren Geist betrifft, so war er, wie schon gesagt,
ein höherer, was man alsobald aus ihrem Schreiben ersehen

wird, welches Viggi zu Hause fand:
„Edler Mann!

Es gibt Lagen, welche uns die Rücksichten der beschränk-

ten Alltagswelt vergessen lassen und selbst dem zarteren
Weibe den Mut geben, ja die Pflicht auferlegen, aus sich

herauszutreten und seine edelste Teilnahme offen dahin zu

wenden, wo verkannte und mißhandelte Männergröße sich

in unverdienten Leiden verzehrt. In einer solchen Lage
scheine ich Endesunterzogene..mich zu befinden, und über
alle kleinlichen Bedenken erhaben durch meine Weltkenntnis
wie durch meine Bildung, wage ich es daher, mich in der

edelsten Absicht Ihnen zu nähern, geehrter Herr! und Ihnen
freimütig diejenigen Dienste anzubieten, welche Ihr Un-
glück vielleicht lindern können! Längst habe ich die Blüten
Ihres Geisteslebens im stillen bewundert und umso inniger
in mich aufgenommen,

à

als ich darüber trauerte, daß ein

Mann wie Sie so unoerstanden und einsam, in dieser bar-
barischen Gegend bleiben muß. Umso vertrauter und glück-

licher, dachte ich, muß er im Allerheiligsten seiner Häus-
lichkeit, an der Seite einer seelenoollen Gattin sich fühlen!
Nun steht auch Ihr Haus verödet, eine peinliche Kunde
durchschweift unsere Stadt — verzeihen Sie, wenn ich hier
den Schleier edler Weiblichkeit vorziehe! Um es kurz zu

sagen: sollten Sie in Ihrer jetzigen Verlassenheit der Teil-
nähme eines mitfühlenden Herzens, des ordnenden Rates
und der Tat einer sorglichen weiblichen Hand irgendwie be-

vors psuth. Kttinor v s.

dürfen, so würde ich Sie bitten, mir die Freude zu machen
und ganz ungeniert über meine Zeit und meine Kräfte zu

verfügen; denn ich bin durchaus unabhängig in der Verwen-
dung meiner Muße und könnte täglich leicht das ein und
andere Stündchen Ihren Angelegenheiten widtnen. Gewiß,
wenn auch Ihr starker Geist keiner erleichternden Mitteilung
bedarf, so ist dafür Ihr Haushalt dann und wann der vor-
sorgenden Aufsicht umso bedürftiger; das weiß der sichere

Takt gebildeter Frauen noch besser, als der rohe Instinkt
jener platten Weiber es ahnt, und so werde ich mir es nicht
Nehmen lassen, heute oder morgen persönlich an Ihrem ver-
waisten Herde zu erscheinen, um Ihre etwaigen Wünsche und
Bedürfnisse entgegenzunehmen. Sobald Ihre Verhältnisse
wieder glücklicher geordnet sind, werde ich mich mit der
edelsten Uneigennützigkeit sogleich zurückziehen in die ge-
weihte Stille meines Arbeitszimmers.

Genehmigen Sie die herzlichste Versicherung der auf-
richtigsten Hochachtung, womit ich mich zeichne

Ihre ergebenste Käthchen Ambach."
Als Viggi diesen Brief gelesen, beschlich ihn eine sehr

gemischte Empfindung. Er war wie alle Welt gewohnt ge-
Wesen, über die Kätter zu lachen und hegte nicht die ange-
nehmsten Vorstellungen von ihrem Aeußern. Und doch war
es ihm, als ob er schon lange nur auf einen solchen Brief
gewartet habe, als ob hier eine Stimme aus einer bessern

Welt sich hören ließe, als ob hier ein verständnisvolles Ge-
müt sich vor ihm enthülle. Indem er so darüber brütete, er-
schien Kätter selbst.



438 IN WORT UND BILD

Oer „Walten".

Sie trug ein Rleib oon fdjroargeto (BaumtooIIfammet,
einen roten Sharol unb ein runbes graues <Dütd)en mit
einer gfeber. Diefe ©rfdjeinung beftad) itjn ' plötjlid), unb
als fie nun ihm fdjtoeigenb bte £anb gab unb ihn mit einem

toehmütig tröftenben 23lic! anjal), ba oergah er oollenbs,
baß er jemals über bieje (Perfon gelacht; oielmehr fonb er

fid) fogleich trefflich in bie Süeife hinein.
(gortfehung folgt,)

(Sine S>eilfiätte
für alhotyolhrcutfce <2BeI)rm(imter.

Der 2IIfoboIismus ift eine Rranfheit, beim Snbioibuum
fotoohl roie in ber menfd)Ii<hen ©efellfchaft. (Es brauchte jal)r=
gebntelanger intenfioer 2Iufflärung ber Oeffentlicbfeit burd)
bie 3IHoboIforfd)ung unb Durch bie (Rntialfoholberoegung, um
bieje Satfache (Semeingut roerben gu kjjen. 2Bi>e man
früher etroa bie ©pileptifer als oom Seufel 23efeffene
bebanbelte unb roie man bie Srrfinnigen in bunflen
ReHern anîettete, als ob fie ihren unglüdltchen ©ei«
ftesguftanb felbft oerfdfulbet hätten, jo hat man —
unb tut es gelegentlich noch immer — ben Ullfoho«
lifer mit ber gangen Särte ber öffentlichen SRetnung
für feine Sucht oerantroortlicb gemacht. £eute roeth

man, bah jehr oft erbliche 23elaftung gur Srunffucht
führt. Sie fann oon einem Seil ber ©Itern übernom«
men fein, fann aber auch über ©enerationen gurücf«
gehen — bie Sünben ber (Bäter roerben bejtraft bis
ins Dritte unb oierte ©efcblecpt. ©s brausen babei
nicht immer (Jllfoholfünben, im Spiele gu fein. Sebe

Sünbe gegen bie (Ratur, b. h- gegen bie ©ejunbheit,
fann herebitäre Sd)roäd)ung beträfen, bie unter g e=

cd i f f e n Ltmftänben (Klfobolismus ausföft. (Die

petfönliche (Berantroortlichfett für fein toanbeln toirb
ein fittlicher SRenfd) nicht oon fid) roeifen; er toirb
auch ererbte Sd)ulb mit ©rgebung unb bem 23erouht=

fein ber (Rotroenbigfeit tragen; Denn „jebe Schulb
rächt ?i<h auf ©rben". Hub bie ©rfenntnis oon ber
Smmaneng bes Sühnebegriffes mit jeber fdjMpen

tDanblung toirb fein ©e=

roiffen fdjärfen auch ben
fommenben ©enerationen
gegenüber. (ffleldjer 23a=

ter, Der feine Rinber liebt,
toirb Deren Reben leichten
toergens mit oäterlicher
Scbulb belaften?

(Jtber gutem SBiffen fteht
feiber bie Satfadje ber
mcttfd)Iid;en Schwäche ge=
genüber. „2Bir finb align
mal Sünber unb mangeln
bes (Ruhms " ©inen
Seil ber (Beraotroortung
muh bie ©efellfctjaft mit«
tragen ïfelfen. fRamentlid)
biefen armen ©efchtoädjten
muh fie fooiel tote mögltd)
abnehmen. Sie fann es

tun, inbem fie bie gefelh
fchaftlidjen 3uftänbe än=

bert, bie ben gum Wlfobol
(Beranlagten gum Srunfe
oerführen. ÏRan entfernt
ja aud) forgfam Rünb»
höfgchen, fdjneibenbc 3n=

ftrumente, gefabene Schüfe«

roaffen, ©iftfläfd)d)en aus
bem (Bereiche bes fpielenben Rinbes. (Die 2HfohoIgefd)roäcbten
aber haben ben gleichen fd>road)en ÏBiïïen ber (Berfucbung
gegenüber roie bie Rinber. (Darum oerhinbert man, bah
fie mit Dem Ullfohol in (Berührung fommen. ©s gibt fein
anbetes (öeiloerfahren für bie (Jllfoholfranfen, als bie ©nt=

hialtung.
(Die Deilftätten für Sllfoholifer bebtenen fid) feiner an=

bern SRethobe. Stärfung bes (ffiillens burd) Arbeit, 23e«

lehrung unb ©etoöhnung an alfoholfreie Rebensmeife ift ihr
3iel. SBürbe biefe SRethobe aud); nach ber ©ntlaffung aus
ber Seilfiätte fortgefeht, mürben bie ehemaligen „(Penfionäre
ber (Rüchtern" nicht auf Schritt unb Sriit burd) bie SBirts«
haus« unb Srinfbräudje ihrer Umgebung in (Berfuchung
geführt, fo mühten '99 (Progent unb nicht nur 30 unb 40 (Pro«
gent ber (Jlïfobolifer oon ihrer Rranfheit geheilt roerben.
(Der (Jllfobolismus ift in erfter fiinie eine ©efellfchaftsfranf«
heit. Die heutigen Srinffitten gefährben auch bie fräftigen
fütenfchen; biefe gerabe barum befonbers, toeil ihnen bie

Inneres der Soldatet stubc.
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ver „Wallen".

Sie trug em Kleid von schwarzem Baumwollsammet,
einen roten Shawl und ein rundes graues Hütchen mit
einer Feder. Diese Erscheinung bestach ihn plötzlich, und
als sie nun ihm schweigend die Hand gab und ihn mit einem

wehmütig tröstenden Blick ansah, da vergaß er vollends,
daß er jemals über diese Person gelacht; vielmehr fand er
sich sogleich trefflich in die Weise hinein.

(Fortsetzung folgt.)

Eine Heilstätte
für alkoholkranke Wehrmänner.

Der Alkoholismus ist eine Krankheit, beim Individuum
sowohl wie in der menschlichen Gesellschaft. Es brauchte jähr-
zehntelanger intensiver Aufklärung der Öffentlichkeit durch
die Alkoholforschung und durch die Antialkoholbewegung, um
diese Tatsache Gemeingut werden zu lassen. Wie man
früher etwa die Epileptiker als vom Teufel Besessene

behandelte und wie man die Irrsinnigen in dunklen
Kellern ankettete, als ob sie ihren unglücklichen Eei-
steszustand selbst verschuldet hätten, so hat man —
und tut es gelegentlich noch immer — den Alkoho-
liker mit der ganzen Härte der öffentlichen Meinung
für seine Sucht verantwortlich gemacht. Heute weiß

man, daß sehr oft erbliche Belastung zur Trunksucht
führt. Sie kann von einem Teil der Eltern übernom-
men sein, kann aber auch über Generationen zurück-
gehen — die Sünden der Väter werden bestraft bis
ins dritte und vierte Geschlecht. Es brauchen dabei
nicht immer Alkoholsünden im Spiele zu sein. Jede
Sünde gegen die Natur, d. h. gegen die Gesundheit,
kann hereditäre Schwächung bewirken, die unter g e-

wissen Umständen Alkoholismus auslöst. Die
persönliche Verantwortlichkeit für sein Handeln wird
ein sittlicher Mensch nicht von sich weisen; er wird
auch ererbte Schuld mit Ergebung und dem Bewußt-
sein der Notwendigkeit tragen; denn „jede Schuld
rächt sich auf Erden". Und die Erkenntnis von der

Immanenz des Sühnebegriffes mit jeder schlechten

Handlung wird sein Ge-
wissen schärfen auch den
kommenden Generationen
gegenüber. Welcher Va-
ter, der seine Kinder liebt,
wird deren Leben leichten
Herzens mit väterlicher
Schuld belasten?

Aber gutem Willen steht
leider die Tatsache der
menschlichen Schwäche ge-
genüber. „Wir sind allzu-
mal Sünder und mangeln
des Ruhms " Einen
Teil der Verantwortung
muß die Gesellschaft mit-
tragen helfen. Namentlich
diesen armen Geschwächten
muß sie soviel wie möglich
abnehmen. Sie kann es

tun, indem sie die gesell-
schaftlichen Zustände än-
dert, die den zum Alkohol
Veranlagten zum Trunke
verführen. Man entfernt
ja auch sorgsam Zünd-
Hölzchen, schneidende In-
strumente, geladene Schuß-
waffen, Giftfläschchen aus

dem Bereiche des spielenden Kindes. Die Alkoholgeschwächten
aber haben den gleichen schwachen Willen der Versuchung
gegenüber wie die Kinder. Darum verhindert man, daß
sie mit dem Alkohol in Berührung kommen. Es gibt kein
anderes Heilverfahren für die Alkoholkranken, als die Ent-
Haltung.

Die Heilstätten für Alkoholiker bedienen sich keiner an-
dern Methode. Stärkung des Willens durch Arbeit, Be-
lehrung und Gewöhnung an alkoholfreie Lebensweise ist ihr
Ziel. Würde diese Methode auch nach der Entlassung aus
der Heilstätte fortgesetzt, würden die ehemaligen „Pensionäre
der Nüchtern" nicht auf Schritt und Tritt durch die Wirts-
Haus- und Trinkbräuche ihrer Umgebung in Versuchung
geführt, so müßten >99 Prozent und nicht nur 39 und 49 Pro--
zent der Alkoholiker von ihrer Krankheit geheilt werden.
Der Alkoholismus ist in erster Linie eine Gesellschaftskrank-
heit. Die heutigen Trinksitten gefährden auch die kräftigen
Menschen: diese gerade darum besonders, weil ihnen die

Inneres cier Sslclslerslube.
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